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St Gallen
10. Oktober 1885

für
«rcfiiteften, S8att=

meiftet.SMlbtiatter,
3)terfiälet, ®la(et,
(Sraüeure, ©Urtier
tMtjpfet, §afnet,
.8npferldjmlet>e,
Malet, SDiautetr

iitelftet.tDledjauiter
Sattlet,®tl)mlebe,
Sd)(o((etSpeitnIct
Sd)teittet, Steittr
bauet, äBaftttet tc.

mit befottbercr 33erüctfii1)tiiiutiß bcr

&unft tm Jpaufcluevt
fjenuisgtgtbtii unter $itrouftung frljtneij. iunltljotibnietfeer u. Itdmiktt,

Srjrfjetut je ©amftagS unb foitet per Quartal gr. 1. 80.
3uferate 20 gts. per ljpaltifle 'Petitjeile.

IDocfjenfpritdj:
^tdjtmig üerbient, lucr erfüllt, luné er Dcrmag.

' Die luni|]"tlj(l)t ötcbnillc jur fninmimg
nu bits tibg, Sil)iilitnfcft in fern 1885.

.fperr 'D uru)")"c 1 iit Sern, bei* be*

viUjmte ©raueur, aus beffert SitnftCer=
(janb bei prnrfjtootte Serner @d)ü^en=
t()a(er (vide Sr. 14 bei* „$(luftrirten
fdjwcig. §(inbtuevter»3ettung") ijeruor»

ging, bat "jur ©rinnerung an bas
eibg. Sdjüßertfeft tu Sent and) eine
tïïfebailte gefdjaffen, bic in fÇadjfreifert

mit Sedjt als ein Sîeifterwerf fd)U>eigerifct)er ©ratfir» unb
-ßrägefunft gilt.

'Das 1 u er S geigt bie Senta, mie fie baS £aupt beS

fiegreießen <Sd)ü(jen mit bent Sorbeerïrange fdjiund't unb
weitere friinge, um baS ©djwert gcfdjtungcu, gur frönung
uadjfotgenber Steiftcrfdjüpen in Sereitfdjaft Seibe
©eftatten finb rutjig, mafjöod, ebel gepalten.

Das Setters geigt ben lieben unoermeiblidjen Sären
mit (Seitenwaffe, (Spieß, Sarett itnb Sangerlragett, auf baS

eibgeuöffifdjc 2öappenfd)ilb geftiitgt, ein Silb ber ^iipnpeit,
fraft, ©ntfdjfoffenßeit unb fynrrf)tlofigfeit.

Scfytpetjertfcfye £)anbtr>erfsmetfter! merbet für (£ure Rettung I

5it Kallvi,
ill. llklodoi- i»»S

fiir
Archiietten, Bnu-
meister.Bildhauer,
Drechsler, Glaser,
lRraveure, Gürtler
Gyvler, Hafner,
ikiwferschmlcdc,
Maler, Maurer-

melster,Mechaniker
Saltler,Schmiede,
SchlosserSpenglcr
Schreiner, Stein-
Hauer, Wa»uer zc.

uiil besoudercr Pcriicksichtigung der

Km,st im Handwerk.
lstrinnîgrgà» »ntrr Mitwirkung slhmiz. ßuulthuiidwerker ». Tc.kilikrr,

Erscheint je Samstags und koitcl per Quartal Fr, I. 80,
Inserate 20 Cts. per Ijpaiuge Petitzeile,

Wochenspruch:

Achtung verdient, wer ersnllt, ms er vermag.

llic Dllttissel'sllje Uednillc zur Criinicriiiig
g» !>»<: eiî>g, SMüheiisest i» Lern I88.Ï.

Herr Dnrnssel i» Bern, der be^

rühmte Graveur, ans dessen Künstler-
Hand der prachtvvllc Berner Schützen-
thaler (viäs Nr. 14 der „Jllnstrirten
schwciz. Handwerkcr-Zcitnng") hervor-
ging, hat zur Erinnerung an das
cidg. Schützenfest in Bern auch eine
Medaille geschaffen, die in Fachkreisen

mit Recht als ein Meisterwerk schweizerischer Gravir- und
Prägcknnst gilt.

Das Avers zeigt die Berna, wie sie das Haupt des

siegreichen Schützen mit dem Lorbeerkranzc schmückt und
weitere Kränze, um das Schwert geschlungen, zur Krönung
nachfolgender Meisterschützen in Bereitschaft hält. Beide
Gestalten sind rnhig, maßvoll, edel gehalten.

Das Revers zeigt den lieben unvermeidlichen Bären
mit Seitcnwaffc, Spieß, Barett und Panzerkragen, auf das

eidgenössische Wappenschild gestützt, ein Bild der Kühnheit,
Kraft, Entschlossenheit und Furchtlosigkeit.

schweizerische Handwerksmeister! werbet für Lure Zeitung I
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3Uuftrirte fcfytoeijerifcfye ^anbiocrfcr=,3eituug.214

SBicber gunt 2toer>3 gurücffet)renb, machen wir unfere
Sefer auf bic grunboerfctjiebene Slttffaffung bcr weiblichen
Geftalt auf bev SOicbaide unb auf bent gefttljaler (vide
9^r. 14 ber „gllitftr. fdjweig. .paubmerfer«3ettimg'') auf-
merffam. Sluf bent gefttl)aler bas S3itb ber ()oi;ettS=
oollett Sanbedmuttcr Ipeloetia, fjter auf ber Grimtcruttgd»
litebaille bodjenige bcr freubeftral)(cnbeii cittfadjen ©od)ter
bcs freien Golfed, ber 53 ema itt fteibfamfter ©radjt.

4ötr glaubten, mit bcr 2(uftta()me ber Slbbilbungeu ber
beibcn wid)tigfteti (hiftorifd)=bcnfwürbigftcn unb tuuftlerifd)»
luerttjbotlften) ÜJfetftenucrfc ber bicSjäfjrtgen Graoir» ttttb
Brägearbeiteu, bie aitd ltitfcrem 53aterlanbc fjeroorgiugen,
unfern Sunfthattbwerfern einen ©ienft gu crweifen unb
inuftergültige äftotioe g it bieten.

f?art5œerfer=Schulen in (Deftemicfy.
((iiii Beitrag3ur lïitregimg ber getner6Itc^ert ®rjtebung unfererSugeub.)

„@itt rechter Schübe f»ilft fid) fclbft!" läßt Schiller
©eil gu feinem Knaben fagett, ber il)tn bic befefte Sinn»

bruft entgegenhielt. ©iefe Sraft ber Selbft()ilfc fdjeiut bad

otclfarf) bebrängte unb burd) eigene unb Slnbcrcr Sd)itlb
berabgefomtttene tpnnbwerf nidjt tttefjr gtt befipen. SDfan

oerlangt baiter nad) Staatdl)ilfe; itt to cid) er Söeife, bad ift
freilief) fielen fcljr uttf'lar. ®ie befte Ipilre biefer 2frt ift
unbebingt bie (Srridjtung oott Sluftatten, tocld)e eine burd)»
ge()cttbe gute (Schulung bed ,'panbwerfcrftanbcd bcgwccfett.

greilid) roirlen fold)e gnftitutionen nicht mittelbar; il)re
©rfolgc toerben erft nach einer 3îcil)e an fahren gnr Gel*
tuttg fonttneit, toie überhaupt eine bitrdjgretfcnbc ftaatlidje
2(bf)itlfe nur auf beut SBegc ber Gefeggebung gefdjeljen fattn ;

fei ed burd) obligatorifd)e (Schulen, gollgefelje ober anbere
bie Sottfttrreng beftimmenbe Grlaffe. 2luf biefe SJBeife l)at
nun Oefterreid) einen gewichtigen Sd)ritt getl)an in ber

@rrid)tung oott .p a tt b to er f e r f d) itl e rtf 23or einer 4feil)e
oott fahren îoitrbett bafelbft, auf ©rängen bcr getoerb-
lidjett Stänbe bie 9îealfcf)ulen gegrüttbet mit bent gweefe,
biefett Stänben ein gnftitut gtt bieten, bad ihrem S3ilbuttgd«
bebürfniffe entfpridjt. ©iefe fRealfdjnlen haben ihren ^tuecî
nicht erfüllt, fie finb, wie cd aud) bei und ber gall ift,
für bie Gewerbdleute itt ihrem Unterridjtdplan gu Ijodj ge*

griffen unb gtt lange bauernb.
©iefe SDÎâttgel mad)tcn fid) fd)on längere geit burd)

Dfeflamationen oon allen Seiten bemerfbar unb fo fd)ritt
matt bagu, auf anbere SBeifc bie gewerbliche Schulung ein*

guridjten. Gd gefd)af) bied nach unb nad), aber nad) einem
beftitntnten, oon einem befannten gad)manue, greif) er m
o. ©ummreicher entworfenen platte. 2Bol)lwtffettb, bag
mit einem einfachen Umftürgen bed 23eftel)enben unb einer
plöhlichen 2îeubtlbung (befonberd in ©efterreich, wo fo
üiele wirflich gute SSerorbnungett gar ttid)t ober erft ttad)
jahrelanger 23erfd)leppitng gnr SBirt'ung feinten) feilt groger
(Srfolg gu ergielen war, fdptf er guerft bic gewerblich en
g ad) fehlt! en an ben größeren Gemerbdgetitren Oefter»
reid)d.

Obtool)! oielett ber 33efttd)er biefer gad)fd)ulen eine
gewerbliche SSorbilbuttg t()eilweifc abging, b. h- bie Ginen
nur Sd)ulbilbttng, bie Slnbertt nur fßrajid aitfweifen fonnten,
bilbctc man bod) burd) biefe gachfchuleu (in SBiett, Salgbnrg,
S3rünn, hieid)enberg, S3illad) :c., grögtentheild.für Ipolgbearbei«
tung,aber and) für 90îetall=, ©lad* unb ®eytil*gnbuftrie) eine

Singahl Sente, bie in oerhältttißmäßig f'urger gett in ihrem
gacl)e muftergiltig wirfen tonnten unb grögtentl)eild wieber
aid Sehrer an fold)e neu entftehenbe Slnftalten üerwettbet
würben, ©a aber ben toenigften angehenben fpanbwerfern
uttb Gewerbetreibenbett eine foldje foftfpielige, wenn auch
burch oielfarlje Stipenbien erleichterte Sludbilbung ertnög»

licht ift, fehritt man gu ber Grüttbitng ber g o r t b i l b tt tt g d»

f d) u 1 e tt.*) ©iefe gortbilbungdfd)ttlett ermöglichen bie

SBeiterbilbttng ber ,§anbwerfd(el)rlingc wä()rettb ihrer 8e()r=

geit. 21n ben Sonntagen unb SBerftagabenbcu ober fogar
an einem beftimmten fJïud)mittag citted SBodjen»
taged werben bic 8el)rlingc in Sprache ttnb 4iccl)ttctt,
S3ud)l)altuttg, Sluffatj, geidjitctt uttb 31fobcfliren unter«
richtet. ®a bic Schüler in allen nur möglichen Stabieu
ber 55orbilbttttg, oft fo git fugen opttc eine fotdjc itt biefe

Schulen fonttnen, fantt matt fid), aud) ohne gad)maitu gu
fein, benfen, mit load für itttettblid)ctt Sdjwicrigfeiten ein

nur halbwegs befriebigenbed iJfefitltat ergiclt werben fattn.
Uttb bod) haben biefe gortbi(buugdfd)ulen eilten uicl)t gu
oerfennenbeu Sßertt) unb follteit aud) bei und überall citt»

geführt werben, greilid) hätte fid) babei jeber SDÎeifter

gnr Bflid)t gtt machen, feinen 8el)rliitg gu regcltttäßigettt
©efitcl) berfelben angul)a(ten uttb tl)itt bie nötl)ige geit, aud)
wenn cd einige Stunbeu ber üblichen Slrbcitdgeit betrifft,
bagu gu geben.

Slid britte Stufe im Sludbau bed gewerblichen Unter»
rid)tdwcfend ift nun jütigft in Oefterreid) bie .pattbwcrfd«
fehlt le im fßringip genehmigt worbett unb wirb bemnäd)ft
gnr Sludfiihrung gelangen. 2Bäl)renb beut bie gad)» ttitb
gortbi(bungdfd)uleu nur eine gewerbliche 2ludbilbuttg be»

gweefen, foil bie .Spaitbwerfcrfd)itlc eine 23orbilbung fein im
3ïa()mcn bcr Brimarfd)ulc.

23or wenigen ,gat)ren war ed, aid ein bättifdjer
Obcrft a. ©. beut )ffot()ritf, bie geiftige Sludbilbuttg bcr

gugenb werbe gu fc()r auf Soften ber förperlidjcit gertig»
feit uttb (Stttwicflung beoorgugt, babttrd) abgu()elfcn fud)te,
bag er ben tpanbfertigfeitdunterridjt fd)uf- gn biefen
Çanbarbeitdfdjulen foil ben Snaben Gelegenheit geboten
werben, bic gertigfeit ihrer .pänbc audgubilben, um bett
praftifeijen Sinti bei 21n()anbnahme gewerblicher Slrbciten

gu förbern. ®d werben baljcr Schreiner», ®ud)biuber»,
S3ürftcnmad)er tc. »Sßerfftätten gegrüttbet, natürlich alled
im Sieinen, wo bie Snabett unter Anleitung oon mel)r ober

weniger für btefed gaed) gebilbeten Sehrern arbeiten uttb
Suft uttb Siebe gnr $atibwerfdt()ätigfeit erhalten folltcn.
®em Bt'tngip nach ift biefe gbee fel)r fd)ön, in bcr 9lttd=

füf)ruitg aber treten mannigfache SJfättgel gu ©age, bic hier
angugebett gu weit führen würben. Sincd mag nur er»

wähnt fein, bag bcr fo oft gef'lagtcn Ueberbi'trbung ber

gttgettb bured) ben Schulunterricht baburd) guitt miubeften
nid)t abgeholfen ift. 23ou ©äitemarf aud oerbreitete fid)
ber fpanbfertigfeitdunterrid)t balb, tl)ei(d ftaatlicf) unterftüfet,
tl)eild burd) ißrioatinitiatioe tn'd Seben gerufen, über Sd)ioe«
ben»9foriocgeit, ®cittfcl)laitb, Oefterreid) ttnb bie Sd)ioeig.
SSon ©eutfchlanb ift Seipgig, oott ber Schweig 33afcl bcr

tpauptaudgangdpunft. (gu ber Stobt St. Gallen beftef)t
feit 2 ga()rett ein foldjer ^aubfertigfeitdunterricht für eine

befihränfte 2lngol)l Snaben.)
®ie ,Spanbwcrferfd)tt(c nun, bie in Oefterreid) iu'd

Seben gerufen wirb, entfpringt gutn ®l)eil 'ben gleichen SSe»

bürfniffen wie ber fpaubarbeitduuterriiht. 2îttr bag lehterer
einen allgemeinen crgieljenben, erftere einen bcruflidjcn, auf
bie gewerbliche gitfuttft bed Sdjülerd gerichteten Sl)arafter
befi^t, woburch ber Gefahr ber ©iletantidmud bebeutenb

attdgewid)en ift.
©iejenigett Snaben nun, bie fid) bem 33erufdleben

wibmen wollen, treten aud ber 6. fßrimarftaffe itt bie

fpanbwerferfchule. ©er Unterricht fdjliegt fid) gang an
benjenigen ber fßrimarfchule an, ttur mit bettt Uttterfd)ieb,
bag bei allen gäcf)ern badjenige befonberd gepflegt wirb,

*) ift biet ju bemerten, bafe fol^e fyortbilbunßSfc^uIeix mie
aud) 3acbfd)uten jebon frlKjer befianben, aber niebt unter ftaatltcber
O&erauffidbt ftanben.
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Wieder zum Avers zurückkehrend, machen wir unsere
Leser auf die grundverschiedene Auffassung der weiblichen
Gestalt auf der Medaille und auf dem Festthaler (vicks
Nr. 14 der „Jllnstr. schweiz. Handwerker-Zeitung") auf-
merksam. Auf dem Festthaler das Bild der hoheits-
vollen Landesmuttcr Helvetia, hier auf der Erinncrnngs-
médaillé dasjenige der freudestrahlenden einfachen Tochter
des freien Volkes, der Berna in kleidsamster Tracht.

Wir glaubten, mit der Aufnahme der Abbildungen der
beiden wichtigsten (historisch-denkwürdigsten und künstlerisch-
wcrthvollstcn) Meisterwerke der diesjährigen Gravir- und
Prägearbeiten, die ans unserem Baterlandc hervorgingen,
unsern Kunsthandwerkern einen Dienst zu erweisen und
mustergültige Motive zu bieten.

Handwerker-Schulen in Oesterreich.
(Ein Beitrag zur Anregung der gewerblichen Erziehung unserer Jugend.)

„Ein rechter Schütze hilft sich selbst!" läßt Schiller
Tell zu seinem Knaben sagen, der ihm die defekte Arm-
brüst entgegenhielt. Diese Kraft der Selbsthilfe scheint das
vielfach bedrängte und durch eigene und Anderer Schuld
herabgckommene Handwerk nicht mehr zu besitzen. Man
verlangt daher nach Staatshilfc; in welcher Weise, das ist
freilich Vielen sehr unklar. Die beste Hilrc dieser Art ist
unbedingt die Errichtung von Anstalten, welche eine durch-
gehende gute Schulung des Handwerkerstandes bezwecken.

Freilich wirken solche Institutionen nicht mittelbar; ihre
Erfolge werden erst nach einer Reihe an Jahren zur Gel-
tnng kommen, wie überhaupt eine durchgreifende staatliche
Abhülfe nur auf dem Wege der Gesetzgebung geschehen kann;
sei es durch obligatorische Schulen, Zollgesetze oder andere
die Konkurrenz bestimmende Erlasse. Auf diese Weise hat
nun Oesterreich einen gewichtigen Schritt gethan in der

Errichtung von H and werk ersehnte m Vor einer Reihe
von Jahren wurden daselbst, auf Drängen der gewerb-
lichen Stände die Realschulen gegründet mit dem Zwecke,
diesen Ständen ein Institut zu bieten, das ihrem Bildungs-
bedürfniffe entspricht. Diese Realschulen haben ihren Zweck
nicht erfüllt, sie sind, wie es auch bei uns der Fall ist,

für die Gewerbsleute in ihrem Unterrichtsplan zu hoch ge-
griffen und zu lange dauernd.

Diese Mängel machten sich schon längere Zeit durch
Reklamationen von allen Seiten bemerkbar und so schritt
man dazu, auf andere Weise die gewerbliche Schulung ein-
zurichten. Es geschah dies nach und nach, aber nach einem
bestimmten, von einem bekannten Fachmanne, Frei Herrn
v. D u m m reich er entworfenen Plane. Wohlwissend, daß
mit einem einfachen Umstürzen des Bestehenden und einer
plötzlichen Neubildung (besonders in Oesterreich, wo so

viele wirklich gute Verordnungen gar nicht oder erst nach
jahrelanger Verschleppung zur Wirkung kamen) kein großer
Erfolg zu erzielen war, schuf er zuerst die gewerblich en
Fachschulen an den größeren Gewerbszentren Oester-
reichs.

Obwohl vielen der Besucher dieser Fachschulen eine
gewerbliche Vorbildung theilweise abging, d. h. die Einen
nur Schulbildung, die Andern nur Praxis aufweisen konnten,
bildete man doch durch diese Fachschulen (in Wien, Salzburg,
Brünn, Reichenberg, Villach zc., größtenthcils für Holzbearbei-
tnng, aber auch für Metall-, Glas- und Textil-Jndustrie) eine

Anzahl Leute, die in verhältnißmäßig kurzer Zeit in ihrem
Fache mustergiltig wirken konnten und größtenthcils wieder
als Lehrer an solche neu entstehende Anstalten verwendet
wurden. Da aber den wenigsten angehenden Handwerkern
und Gewerbetreibenden eine solche kostspielige, wenn auch
durch vielfache Stipendien erleichterte Ausbildung ermög-

licht ist, schritt man zu der Gründung der F o rtbild u n gs-
s ch u l e n.5) Diese Fortbildungsschulen ermöglichen die

Weiterbildung der Handwerkslehrlinge während ihrer Lehr-
zeit. An den Sonntagen und Werktagabendcn oder sogar

an einem bestimmten Nachmittag eines Wochen-
tage s werden die Lehrlinge in Sprache und Rechnen,
Buchhaltung, Aufsatz, Zeichnen und Modcllircn unter-
richtet. Da die Schüler in allen nur möglichen Stadien
der Vorbildung, oft so zu sagen ohne eine solche in diese

Schulen kommen, kann man sich, auch ohne Fachmann zu
sein, denken, mit was für unendlichen Schwierigkeiten ein

nur halbwegs befriedigendes Resultat erzielt werden kann.
Und doch haben diese Fortbildungsschulen einen nicht zu
verkennenden Werth und sollten auch bei uns überall ein-
geführt werden. JwAlich hätte sich dabei jeder Meister
zur Pflicht zu machen, seinen Lehrling zu regelmäßigem
Besuch derselben anzuhalten und ihm die nöthige Zeit, auch

wenn es einige Stunden der üblichen Arbeitszeit betrifft,
dazu zu geben.

Als dritte Stufe im Ausbau des gewerblichen Unter-
richtswcsens ist nun jüngst in Oesterreich die Handwerks-
schule im Prinzip genehmigt worden und wird demnächst

zur Ausführung gelangen. Während dem die Fach- und
Fortbildungsschulen nur eine gewerbliche Ausbildung be-

zwecken, soll die Handwerkerschnle eine Vorbildung sein im
Rahmen der Primärschule.

Vor wenigen Jahren war es, als ein dünischer
Oberst a. D. dem Nothrnf, die geistige Ausbildung der

Jugend werde zu sehr auf Kosten der körperlichen Fertig-
keit und Entwicklung bevorzugt, dadurch abzuhelfen suchte,
daß er den Handfertigkeitsunterricht schuf. In diesen

Handarbcitsschnlen soll den Knaben Gelegenheit geboten
werden, die Fertigkeit ihrer Hände auszubilden, um den

praktischen Sinn bei Anhandnahme gewerblicher Arbeiten
zu fördern. Es werden daher Schreiner-, Buchbinder-,
Bürstenmacher w. -Werkstätten gegründet, natürlich alles
im Kleinen, wo die Knaben unter Anleitung von mehr oder

weniger für dieses Fach gebildeten Lehrern arbeiten und
Lust und Liebe zur Handwertsthätigkeit erhalten sollten.
Dem Prinzip nach ist diese Idee sehr schön, in der Aus-
führung aber treten mannigfache Mängel zu Tage, die hier
anzugeben zu weit führen würden. Eines mag nur er-
wähnt sein, daß der so oft geklagten Ucbcrbürdung der

Jugend durch den Schulunterricht dadurch zum mindesten
nicht abgeholfen ist. Von Dänemark aus verbreitete sich
der Handfertigkeitsunterricht bald, theils staatlich unterstützt,
theils durch Privatinitiative in's Leben gerufen, über Schwe-
den-Norwegcn, Deutschland, Oesterreich und die Schweiz.
Bon Deutschland ist Leipzig, von der Schweiz Basel der

Hauptausgangspunkt. (In der Stadt St. Gallen besteht
seit 2 Jahren ei» solcher Handfertigkeitsunterricht für eine

beschränkte Anzahl Knaben.)
Die Handwerkerschule nun, die in Oesterreich in's

Leben gerufen wird, entspringt zum Theil --den gleichen Be-
dürfnissen wie der Handarbeitsunterricht. Nur daß letzterer
einen allgemeinen erziehenden, erstere einen beruflichen, auf
die gewerbliche Zukunft des Schülers gerichteten Charakter
besitzt, wodurch der Gefahr der Diletantismus bedeutend

ansgcwichen ist.
Diejenigen Knaben nun, die sich dem Berufsleben

widmen wollen, treten aus der 6. Primarklasse in die

Handwerkerschule. Der Unterricht schließt sich ganz an
denjenigen der Primärschule an, nur mit dem Unterschied,
daß bei allen Fächern dasjenige besonders gepflegt wird,

ch Es ist hier zu bemerken, daß solche Fortbildungsschulen wie
auch Fachschulen schon früher bestanden, aber nicht unter staatlicher
Oberaufsicht standen.
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